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Rrain's ^orzctt unV Gegenwart.

J o h a n n A n t o n S c o p o l i .

^ 5 e n n auch der M a n n , dessen biographische

Skizze wir ,n schwachen Umrissen in diesem Blatte

mittheilen, kein geborncr Krämer war, so glauben wir

doch, ihn gewissermaßen als den Unsrigen betrachten

zu können, und haben daher in gerechter Würdigung

seiner ausgezeichneten Verdienste, die er als Natur^

forscher unserem Vaterlande erwiesen, es für eine hei-

lige Pflicht gehalten, ihm dieseö kleine biographische

Denkmahl zu setzen.

Johann Anton S c o p o l i winde im Jahre 1723

zu Fleimsthal in Tprol geboren. Se in Vater, der als

Kriegscommkssär in bischöflich-trientischen Diensten

stand, besorgte bei dem talentvollen Knaben den Ele-

mentarunterricht selbst, und schickte ihn dann zur Er-

lernung der lateinischen Sprache in das Gymnasium zu

Trient. Die Humaniora und die Dialeclik hörte er zu

Hal l bei Inspruck. Die trockenen Lehrsätze der schola-

iNschen Philosophie zogen den feurigen Jüng l ing 'weni-

ger als das Stud ium o?r Naturwissenschaften an ,

das ihn in den herrlichen Alpengcgenden gleichsam selbst

aufzufordern schien. Nachdem er hier seinen Lehrkurs

vollendet hatte, begab er sich nach der Hauptstadt T i -

ro ls , um daselbst die Medicin zu studieren. An der

dortigen Universität hörte er dei B o c h e t o n die Ana-

tomie, bei Friedrich P e y e r die lNLti l l i t io l ies mecü-

^»5, und bei Carl G e ß n e r die Klinik. Naturge-

schichte, Chemie, Botanik, die HInlerm ineclic» mach-

ten damals ebcn ft wenig «ls die Physiologie, Patho-

logie und Therapie Pflichtstudicn eines angehenden Arz-

les aus, und Scopol i , der sich auch in diesen Zwei-

gen gern zu vcivolikommnen wünschte, griff mit Heiß-

hunger zu den Schriften der damaligen medicinischen

Koryphäen, zu denen eincs Vörhave, Hofmann-und

Sydenham — Männer , die in der That einen euro-

päischen Nu f hatten. Nachdem er drei Jahre mit al-

lem Fleiße sich auf medicinische Wissenschaften verlegt

hatte, erhielt er im Jahre 17^3 die Doclorswürde, und

übte sich d.iraufnoch einige Jahre theils im Lazar<the

zu Inspruck, theils zu Trient unter Zucchelli's Anlei- ,

lung> theil-s zuVenedig in derAusübung seiner Kunst.

'Schon in seiner zarlestcnJugend hatte er zur Bo -

tanik entschiedene Neigung und Vorl iebe, wozu ihn

gleichsam die herrliche Alpennatur von selbst

einlud. Als Knabe begleitete oft er die Apotheke^

seiner Vaterstadt auf ihren botanischen Excursionen,

mit besonderem Fleiße schrieb er sich alle Namen der

Pflanzen auf, die er kennen zu lernen Gelegenheit

fand, sing bald darauf a n , selbst ein Herbarium an-

zulegen, und mit bejonderm Fleiße die Gestalten der

Pflanzen und aller ihrer Westandtheile abzubilden. M i t

Liebe ergriff er bei seinem Aufenthalte zuVenedig das

Studium der Pflanzen wieder, zu dem ihn einige schöne

Gärten einluden; hier machte er auch mit den botani-

schen Werken eines Tournefort, Rasius und der ersten

Ausgabe des L i n n e e'sche n NaturspstemcsBekannt-

schaft.

'. Doch nicht lange blieb Scopoli zu Venedig. Der

damalige fürst bischöfliche Archiater, petruä Nurse-

r i u 5 , verschaffte ihm die «wünschte Gelegenheit, den

Grafen Leopold von Firmian auf einer Reise nach Gratz

zu begleiten. Von hier aus reiscte er jedoch bald nach
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W i e n ' a b , um sich daselbst wegen der Erlaubniß, in

allen österreichischen Ländern practiziren zu dürfen, uon

der medicinischen Facultät prüfen zu lassm. Unter

dem Schutze des berühmten Leibarztes van Swieten,

ward er nach Vertheidigung seiner Thesis: ÄIeU>n<!li5

planlarnm, onumel-gncliz 5tii'l)ibu5 ab »o liucnz-
l^uc, l lest inata, ,'m Jahre 175c» formlich approbirt.

Nach dieser Prüfung meldete sich Scopsli bei

dem Präsidenten van Swieten um ein Physicat in den

österreichischen Ländern; und weil gerade damals die

Stelle eines Vergarztcs zu I d r i a nicht besetzt war,

so nahm ,r, um nur seiner Familie den.nöthigen Un-

terhalt zu verschaffen, die ihm dargebotene Stelle an.

Sogleich machte er sich nach seinem neuen Bestim-

mungsorte auf die Reise, hatte aber das Unglück auf

fciner Fahrt auf dem I n n Schiffbruch zu erleiden und

konnte nur mi t genauer Noth sein und der Seinigen

Leben retten. Alle seine Effecten, alle-seine wissen-

schaftlichen Schätze wurden ein Naub dcr Fluchen. Als

Ersatz erhielt er von der großmüthigen Kaiserinn, M a -

ria Theresia, 500 Gulden. ' .

Anfangs war seine Lage zu I d r i a höchst traurig

und beschränkt,' wozu freilich der.Umstand beitragen

mußte, daß er anstatt eines Gehaltes das Monopol

dcs Weinhandels erhielt, und bei seinen ärztlichen

Besuchen der krainischcn Sprache .nicht mächtig war.

Unglücksfälle und häusliche Leiden ^muWn feinen Un-

muth nur vermehren: zweimal brach in seinem Hause

Feuer aus, seine Frau und sein Sohn starben ihm,

und er selbst, wurde krank. I n dieser bedrängnißvol-

len. Lage wendett er sich an seinen großmüthigen M ä -

cen, den Baron van Swietcn und erwirkte es auch, daL

ihm ein jährlicher Zuschuß von ^00 fl. bewilligt wurde,

wofür er aber angewiesen ward, jungen talentvollen

Leuten, die die Montanist!? studieren sollen, minera-

logische Vorlesungen zu halten. M i t dieser Bestim-

mung blieb er demnach volle 16 Jahre in I d r i a .

I n dieser Neihe von Jahren , arbeitete er, trotz

so vieler Beschwerden und ungünstiger Schicksale, meh-

rere vortreffliche Schriften aus, auf die sein neues

Vaterland mit Recht stolz seyn kann. Hier in diesem

abgeschiedenen Alpenthale, fern von dem Gewühle der

W e l t , fand sein Geist um desto trefflichere Nahrung

, an der schöpferischen N a t u r , die er gleichsam in ihrem

geheimsten Treiben und Wirken belauschte. Sei tdem

Jahre 1757 bis zum Jahre 176^ durchstreifte er jähr-

lich die Berghohen und Schluchten der julischen Alpen-

kette, und sammelte hier den Stof f zu seinem berühm-

ten Werke: I?lal-2 (^»rnia l lca, deren erste Ausgabe

mi t beigefügten Namen der Pflanzen in krainischer

Sprache zu Wien im Jahre 1760 erschien. Leider

hatte Scopoli den V n d r u ß , sein Werk von unzähli-

gen Druckfehlern entstellt zu sehen. ^) Seine wissen-

schaftlichö Thätigkeit beschränkte sich jedoch nicht, auf

das so eben erwähnte Werk, denn schon ein Jahr dar-

auf gab er in lateinischer Sprache seine p h y s i k a -

l i s c h - c h e m i s c h e A b h a n d l u n g v o m I d r i a -

Nischen Q u e c k s i l b e r u n d V i t r i o l c^e N / -

clrargyi-o Icli-i^nzi) zu Venedig heraus, die Schlegel

im Jahre 1771 zu Jena wieder abdrucken ließ, und

von welcher Carl Freiherr von Meidinger zu München

im Jahre 173Ü eine teutsche Uebersetzung herausgab.

Kaum war dieses Werkchen'ans Licht getreten, so be-

schäftigte sich sein rastloser Geist mit anderen Zweigen

der Naturwissenschaften; er arbeitete für seine Zöglin-

ge zu I d r i a ein» : E i n l e i t u n g z u r K e n n t n i ß

der F o s s i l i e n in teutscher Sprache aus. Valddar-

auf erschien seine ^ntu inu lu^ i .a ( ^ i - v i o l i c a , die un«

ter de.n größten damals ttbcnden Naturforschern allge-

meine Aufmerksamkeit und gerechte Würdigung

fand.**) Vom Jahre 1769 — 1772 gab er seine ( ) u i l l -

HU3 2i!ni 'kiätt)i-i l :o - Nlil,ui-«Ic5 zu Leipzig 1'63 —

heraus, die auch in der Folze ebendaselbst in die teut-

sche Sprache übersetzt wurden. I n diesen Schriften

schildert er seine in Rücksicht auf Botanik unternom-

mene Reise nach den Tiroler Alpen, beschreibt darin

mehrere neu entdeckte Pflanzen, besonders P i lze, lic»

fert eine interessante Krit ik des Linnöt'schcn Pflanzensy-

sicms, und theilt seine clulna lxNänica mit .

') Hierüber äußert er sich in einem Vricfe an den berühmten
Votanik«r Albert von Haller, welcher in den epi5loli5 ^ l n -
äi lu ium zu finden ist, folgendcrmasie>': 15» I^uiüiü inr-nn?

Inn!,»«. NIüecin'iinlLin in ^u«!,ii» non Iindct; (freilich da-
mals; nun haben sich ?ie Zeiten zum Vortheile der Wissen-
schaft unendlich geändert) Inne ^,u8t (_!inüinin, n^ni» nl,I
NU5<,i'» <,c>nl̂ c>x2, «ülu^nizzinn «tuclii <2uil.oi- unllll« nci^ü-

<1l»n: utol^rl«: ÜÄllül« l:»tiü. pini-iiiills tainen l'e^el'i nuvls
iünel'idu5) ĉ u.iL iu Iiuo cnl,Io^l) nuu «iceuzentur ciuonl
lioleo nuviler <,c>t ei ioi i^u» loecinlum, cuiillotuiiz Mllliti«

novliui uuclllin et LMLNilutum moliar ecliüanem, «i Npc>-

8i ĉU!»H «tii'^ez n^t»8 , Vii 'oi um «a^ientlz^imc:, eas umncü
Vieunnin nuttei'ü nun suiliin nc>n ^l'nvu^ai', «ecl «nininae
mil»i ^loi'ill« clucaln, ei vi ia lalnulnncli, ĉ uem in »N2tu-
inici« et 1)6t»nicili ,rc:1>U3 ^riuci^om I^uiu^» tota nißiit«?
VLnei'ulul'.

" ) I^nlunwlof;!», ex^idsnz i>i8oc:t» Oarinuline iucii^y,,». 8va
Viiillublinnu >^63.

Li>^6, schrieb nach Tmrchlesung dieses Buches ihn>Fe^
gendes darüber: pu^t v»vi» ilNüN-Äue» t,«itn,nin» t»ncie,n
»lu?ei>i Inum I^uloliiulu^iiliu cai'ülali^M) eam^ilu ex Lel-
îc> el, lnliclem «liinti^nz lt'ium s^ro Ou,Latc>iu!n unieui'uni

pi'n 5olo 1»1)c:1Inl'i<) .illdllcelNe; i,o<^no Iiuc <iul«o, <:""
«x ea j)1li5 u^IeLt-nnLNti Ii<-lil«Li.im, cjuuin <?x cenluin I^»7
entlü. Ol>z!upezc:<> aci inlinilnin lu^oronl in colÜFüri^l"'
«iezcridenäo et äi5l>onc,i<,?o, ĉ nom „ulinz n1iu8 int«Ili3«>e
i>ol««t, ni^i c^ii ix«e M»nnm l l i ix»! »«ilno^it,
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Mi t ten in seiner wissenschaftlichen Thätigkeit er-

hielt'er den Antrag als Leidarzt zu dem Grafen von

Firmian, dem damaligen Fürstbischöfe von Seckau,

"nd bald darauf den R u f nach Petersburg, an die

Stelle des verstorbenen Professors Lehmann. Beide

Anträge schlug er aus. Dagegen nahm er die durch

d'e Versetzung des berühmten Iacquin nach Wien er-

ledigte Professur an der neu errichteten Vergacaoemie

zu Schemnitz an , und las daselbst mineralogische und

Metallurgische Collegien. Während seines Aufenthal-

tes in Ungarn gab er seine 5'un<i3ML!Na m e t a l l m -

8>ÄN*), seine Abhandlung über die Naturgeschichte**)'

und mehrere andere naturhistorischc Schriften ^)

heraus. Sein Hauptwerk, Krams Flora, arbeitete er

in seinen Mußestunden nachdem Systeme Linn^e's neu

u m , und veranstaltete zu Wien davon die zweite Aus-

gabe. 15) Die meisten seiner in dieser Periode erschien

nenen Werke wurden in's Teutsche übersetzt, welches

ein Beweis mehr ihres Werthes und der besonderen

Brauchbarkeit ist. Daß er mit Krain auch forthin

in einem freundschaftlichen Verbände gestanden, läßt

sich aus dem Umstand« schließen, daß ihn die durch die

unvergeßliche Kaiserinn, Mark'. Theresia, in's Leben

grrufene Gesellschaft des Ackerbaues in Krain zu ihrem

Ehrenmitgliede erwählte, und er auch in der Ferne

zwei Schriftchen herausgab, die besonderen Bezug auf

Krain batten. Es sind dieß eine Abhandlung : V o n

den B i e n e n u n d i h r e r P f l eg e a. d. Lat. über-

setzt, und eine Abhandlung : V o n den U r s a c h e n

des M a n g e l s an D ü n g e r i n G ö r z . 8. Wien,

1771.

Nachdem er zebn Jahre an der Vergacademie zu

Sckemnitz in verschiedenen naturhistorischen Fächern

Unterricht ertheilt hatte, erging an ihn' der Ru f als

Professor der Chemie und Botanik an die Universität

ju Pavia. Das mildere Kl ima und eine sorgenfreie

^"ge bestimmten i h n , den Antrag anzunehmen, und

?r reisete 4776 an seinen neuen Bestimmungsort ab.

Hier wartete seiner eine fast herkulische Arbei t ; erfand

Nichts, und schuf Allcs. Sein Werk ist der eben so

vortreffliche als prächtige bctanische Garten, sein Werk

l) Dl'.nütte»' fmd:
.7. .4. 3cox«li OvütllilaFl-ni'liiil ^nnFni-ie», 4., pj'NFne 1776.

liolle, 8., ^nguc! 1772.

' » „ ^ InUocluotiu »ci Iiiütni'ilimn.'Nni'üIein xiizt^nz

8., ?l^F2L 1777-

icle-in IId(.>r, pra^n« 1779.

'^1') ^. .^. 8eopo1!> I'Ior-» llnl'niulica niclin« I^inlie»!.«. 2 Vol .

l^äitic, I I . , Viennae »pnci li.i»u8; ,772

ist das nicht minder zweckmäßig eingerichtete chemische

Laboratorium zu Pavia. Für seine Schüler entwarf

er sogleich einen neuen Leitfaden, und gab zu diesem

Behufe seine Inst i tut iones bulanicag ^^ cli^mic23-i-)

heraus. Seine neuen Entdeckungen in allen drei R e i -

chen der Natur theilte er in dem durch inneren und äu-

ßeren Werth gleich ausgezeichneten Werke: ve l i c i aä

I^loi-ae et ^ ln inac IiiLubi'iac: ^s) mit ein

Werk , von dem sich leider nur wenige Exemplare noch

vorfinden, da die meisten bei der' Einnahme von Pavia

durch die Franzosen zu Grunde gingen.

Scine vielen mikroscopischen Untersuchungen hat-

ten schon früher seinc Augen sehr geschwächt, so wie

seine rastlose litcrarische Thätigkeit seinen Körper all-

mählig zerrüttete. Cr fühlte, daß er den Keim des

Todes in sich trage, deßhalb eilte er sein chemisches

W ö r t e r d u ch und eine neue Ausgabe der Metal lur-

gie zu vollenden. Dieß waren seine letzten schriftstelle-

rischen Arbeiten. Als c-r im Jahre 1786 an seinem

rechten Auge gänzlich erblindete, nahm er im dritten

Hefte der I )«üc. I^oi-. <?t I?. In l -ubi- i»«, rührend

von der gelehrten Welt Abschied, und starb zwei J a h -

re darauf am 2. M a i 1788 im 6^>. Jahre seines A l -

ters.

Das schönste Denkmahl, das sich Scopoli setzen
konnte, waren eine Neihe ausgezeichneter Schüler , die
den N u h m ihres Lehrers und Meisters verewigten.
W i r rechnen zu denselben einen V o l t a und T i n e s
in der Zoo log ie ; einen B r u g n a te l l i und V o r d a
in der Chemie ; einen M a r a b e l l i , M a n t e g a z z a
und V i s c o n t i i n der P h a r m a c i e ; i n der M i n e r a -
logie M a r t i n e n g h i , und N o c c a i n der Bota«
nik . F ü r K r a i n werden seine Leistungen im Gebiete
der F lo ra und Fauna stets unvergeßlich bleiben.

Hch.

Die schwarze Achlange.

I n einer Gegend der Sierra Morena stand nicht

fern von einem Dorfe eine kleine Säule mit einem M a -

riend!lde, von einigem Gebüsch umgeben, wo die in den

nahen Feldern arbeitenden Landlcute ihre Mittagsruhe

zu halten pflegten.^ Eine Bäuerinn hatte ihr Kind, et-

was über ein Jahr a l t , mitgenommen, und, nachdem

sie es mi t Brod und Milch erquickt, auf dem weichen

Nasen, den sie mit ihrem Vortuche bedeckt hatte, zur

Nuhe gelegt. Nicht ferne davon arbeitend, hatt? sie

inucikt!», c. i i ^ . , Viennue 1786.

Vel,. ?2>i» l736.
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das Kind immer im Auge, und war beruhigt, es so

sanft schlafen zu schcn.

Plötzlich schien es ihr, als sabe sie etwas Schwar-

zes aas der Brust ihres Kindes^tiegen, sie ging hinzu,

und sah zu ihrem entsetzlichen Schrecken eine schwarze

Schlange (<^udra <!l> (^ii^oüo), mir mehr als der Hälfte

ihres Leibes über der Nrusi des Kindes liegen.. M i t dem

Kopfe leckte es den Nest der, Milch aus ncden liegender

hölzernen Schale auf. Nu r die leiseste Bewegung des

Kindes konnte daö Thier reihen, und nur ein Biß des-

selben es augenblicklich todten. Die Mut te r , die Gefahr

des Kindes sehend, warf sich auf die Knie, und sichte

in.der schrecklichsten Angst ihres Muttecherzens zur seli-

gen J u n g f r a u , daß ihr Kind gerettet werde aus der

Gefahr des plötzlichen Todes. Als sie darauf hinblickte,

sah sie die Schlange vom Kinde weg in's Gebüsch sich

verlier«?.

Die Säule bekam eine Kapelle, und in derFolge

eine Kirche, die reichlich mit Geschenken bedacht, und

Mi t Opfern ausgestattet wurde.

Später kam diese Kirche in Ve r fa l l , so, daß nur

an bestimmten Festtagen darin Gottesdienst gehalten

wurde, unter welchen der 15. August, nämlich i der

Mar ia-Himmel fahr ts tags der vorzüglichste war.

M a n pflegte zu diesen Festen die heiligen Gefäße

aus der entfernten Pfarrkirche dabin zu t ragen, und

dann nach einigen Tagen wieder mitzunehmen» M a n

war dießfalls um so sorgfältiger, als eden in der

Hauptstadt der berüchtigte Kirchenräuber Pezzos, aus

seiner Ha f t entsprungen, und allen Nachforschungen

entronnen war.

Als am zweiten Morgen nach einem Festtage der

Küster mit seinen Gehülfen zur Kirche g ing, um die

heiliger. Gefäße und Präciosen abzuholen, fanden sie

«ine Leiter an die hohen Fenster der Sakristei gelehnt,

das Gitter erbrochen, aber bie Thürc der Sakristei

unverletzt.

Erschrocken öffneten sie die Thüre , und fanden

i n der Sakristei zwei Leichname liegen. Einer war

der eines jungen Burschen von etwa sechzehn- Jahren,

der Andere eines Mannes von mehr als vierzig. Zu

ten Füssen des Letzteren gewahrten sie den noch zucken-

den Schweif einer schwarzen Schlange. Der junge

Mensch war in die Hano, und der M a n n in die Wa«

de gebissen.

Man- r ie f Leute aus dem nahen Dorfc. Nachdem

Signalement «rkannte man in dem Manne den be-

rüchtigten Kirchcnräuber Pezzos.

M a n vermuthete, daß er in der Sakristei die

Schlange getreten haben müsse, worauf er den B iß

empfing, und daß sein Begleiter darnach gegriffen ha-

be, um ibn zu befreien, und daß er darauf in die

Hand gebissen worden sey.

Nach einigen Tagen fand man die beschädigte

Schlange rodt in dem nahen Gewölbe unter den Bret-

tern. Mehrcre Jahre verstoßen, und keine Schlangt

wurde mehr verspürt.

Mawrhlswrische Merkwürdigkeiten.

Dcu Nclchthiun dcr Gold- und Bilb^rmine» voll Amerika.

M a n kann ohne Uebertreibung sagen, daß di«.
Aequinoctial-Gegenden das Vaterland des Goldes und
des Silbers sind5 denn kein Th r i l des Erdballs besitzt
so reiche Adern von diesem letztern Metalle. Die un-
geheure Menge S i l be rs , die aus den Gruben von
Guanauuato, Catorca, Zacatecas, Pasco und Polo-'
si m Umlauf kam, bat in der Industrie und dem Han-
del der gebildetsten Nationen eine förmliche Revolution
hervorgebracht> nur die Goldniinen einiger Bezirke
Africa's und des indischen Archipels; die von Ehina
und J a p a n , und seit einigen Jahren die de5 , Ura ls ,
können sich in Ergiebigkeit mit denen Ainerica's mes-
sen. Folgende genaue und merkwürdige Angaben mö-
gen zur Rechtfertigung des den amerikanischen Gold-
und Silbcrminen zuerkannten Ranges dienen. — VoN
den 73,191 Mark G o l d , und den 3,55^,^,^7 Mark
S i l be r , die man im Anfang des t ^ I ^ . underles
jährlich aus allen Minen Europa's, America's und 5ls
nördlichen Asiens bezog, licserte America allein 57,65s
M a r k Gold-, und 3,250,000 Mark S i lbe r , folglich
80^100 der gesammten Gold» und gi^lOU der ge-
fammten Silberausbeute. Zur nämlichen Zeit liefer*
ten alle europäischen Goldminen nicht mehr als 5,30l)
M a r k , die Silberminen 215,000 Mark und das
nördliche Assen nur 2200 und 88,700 Mark S i l ben
— Sei tdem Jahre i 8 l i hat sich indeß die Lage' der
Dinge bedeutend geändert. Wahrend der Unabhän-
gigkeitskriege, welche diese herrlichen Gegenden verwii-
ftecen, wurden die Arbeiten in mehreren Bergwerken
eingestellt; bei andern fehlte es an dem zum Verbu-
ken so nö higen Quecksilber; in vielen dec reichsten
Minen war das Wasser in mehrere Erzgänge eingedr?-
chen, viele andere waren eingestürzt, und als m.nl
die Arbeiten wieder aufnahm, fehlte es an dem nötl)^
gen Geld, um außerordentliche Bauten unternehmt!?
zu können. Sei t der Entdeckung von Amerika bis zuw
Jahre 1803 lieferten die spanischen und portugiesische!!
Eolonien in einem Zeitraume von 311 Jahren 3,625,0i)0
Mark Golo und 512,700,000 Mark Si lber. — Ge-
genwärtig stehen in Nordamerika die Goldminen unv
Ooldlväschercien in den beiden Carolinen , in G e o r g s
und V i rg in ien; ferner die Silberminen in Mexico?
und zwar zu Guanaquato und Potosi und die im vo'
rigen Jahre in Chil i neu entdeckten unermeßliche"
Silberadern in Coquimbo im Betriebe.

Ncvacteur: ^fr . Vav. Meinrich. Verleger: Isnaz Al. Evler v. RleinmaLr-


